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Für meine lieben Freunde.

Und meine Familie.

Und besonders für meine Leser, die mir mehr als alles andere bedeuten. Ihre Unterstützung hält mich aufrecht.

Ich danke Ihnen allen, dass Sie der Geschichte von Jennifer und Alex weiter folgen und sie bei ihrem neuesten Abenteuer begleiten.

Dies ist der dritte und letzte Band der Reihe Unter Feuer 2.

Urheberrecht und Rechtliche Hinweise:  Diese Veröffentlichung unterliegt dem US Copyright Act von 1976 sowie allen anderen geltenden bundesstaatlichen, staatlichen und örtlichen Gesetzen der USA. Alle Rechte vorbehalten, einschließlich jeglicher Folgerechte.

Jegliche Markenzeichen, Dienstleistungszeichen, Produktnamen oder genannten Eigenschaften befinden sich im Besitz der entsprechenden Eigentümer und werden nur zu Referenzzwecken verwendet. Die Verwendung der Begriffe in diesem Buch impliziert keine Billigung derselben. Kein Teil dieses Buches darf ohne vorherige schriftliche Zustimmung des Autors in elektronischer oder mechanischer Form (einschließlich Fotokopien, Tonaufnahmen bzw. Datenspeicherung oder –abruf) reproduziert werden.

Erste E-Book-Ausgabe © 2019.

Disclaimer:

Dies ist ein fiktives Werk. Jegliche Ähnlichkeiten zu lebenden oder toten Personen (sofern nicht ausdrücklich angegeben) sind rein zufällig. Urheberrecht © 2019 Christina Ross. Alle Rechte weltweit vorbehalten.
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Irgendwo über den Marshall-Inseln

Mai

Diesmal war da nicht das weiße Licht, das mich anlockte. Ich versank in Dunkelheit. Vage nahm ich Stimmen wahr, Sirenen, dann wieder war ich umgeben von absoluter Stille.

Die Zeit hatte aufgehört zu existieren. Existierte ich selbst überhaupt noch? Ich wusste es nicht. Ich schien auf einer Schwelle zwischen zwei Welten zu schweben, ohne zu wissen, was mir bevorstand.

* * *
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UND DANN WAR DA AUF einmal doch Licht, aber es war Sonnenlicht. Ich hörte, ganz unverkennbar, die Rotoren eines Hubschraubers. Mühsam öffnete ich die Augen, und das Erste, was ich sah, war Alex‘ Gesicht, das vor Erleichterung zu strahlen begann. »Sie ist wach!«, rief er.

Ich lag auf einem schmalen Bett. Wenigstens war es etwas Ähnliches wie ein Bett. Alex nahm meine Hand, führte sie zum Mund und küsste sie. Seine Augen schimmerten feucht.

Mein Kopf war schwer. Mein ganzer Körper war schwer. Aber ich wusste sofort, was gewesen war.

»Sie sind in einem Rettungshubschrauber.« Ein Mann in einem orangefarbenen Overall beugte sich über mich. Er hatte ein Stethoskop umgehängt. »Sie haben einen Schuss in die Schulter abbekommen. Sie haben eine Menge Blut verloren, aber es wird Ihnen bald besser gehen, Jennifer. Sie bekommen gerade eine Bluttransfusion und Schmerzmittel. Es war ein glatter Durchschuss, der keinen Knochen verletzt hat. Trotzdem müssen wir die Wunde natürlich versorgen. Deshalb fliegen wie Sie nach Singapur ins Krankenhaus.«

»Mein Baby«, flüsterte ich.

Ein Schatten fiel über Alex‘ Gesicht. Sofort versuchte er, seine Angst vor mir zu verbergen, doch ich spürte sie nur zu deutlich.

»In Singapur werden wir mehr erfahren«, versprach er.

»Wie ... wie lange brauchen wir noch?«

»Etwa vier Stunden. Wir sind schon eine ganze Weile in der Luft. In Manila haben wir aufgetankt. Im Gleneagles-Krankenhaus bereitet man schon ein Zimmer für dich vor. Ich werde natürlich die ganze Zeit bei dir bleiben.«

Ganz langsam spürte ich die Schwere in meinen Gliedern zurückweichen, und meine Gedanken wurden wacher.

»Wie lange war ich bewusstlos?«, wollte ich wissen.

»Fast zehn Stunden.«

Ungläubig schaute ich Alex an.

»Es ist der Blutverlust«, erklärte er.

»Bitte sag mir, dass dieser Mistkerl tot ist!« 

»Wes? Ja, er ist tot. Tank hat ihn erschossen.«

»Wo sind die anderen? Was ist mit Cutter?«

»Barbara und Tank sind mit in diesem Hubschrauber. Lisa und die Mädchen sind in dem anderen, direkt hinter uns.«

»Und ... und Cutter?« Ich spürte eine bleierne Trauer. Alex hatte ihn nicht erwähnt. Das konnte nur eines bedeuten ...

»Er ist im anderen Helikopter. Er ist ins Koma gefallen. Sie versuchen alles, um ihn zu retten.«

Ich schöpfte neue Hoffnung. »Er wird es also überstehen?«

»Das können wir nur hoffen.«

»Was ist mit Catherine und den anderen?«

»Soweit ich weiß, wird man sie in die Staaten zurückbringen. Die Behörden prüfen die Sache. Aber um ehrlich zu sein, sind mir momentan nur du und Cutter wichtig.«

Jetzt, wo wir zurück in der Welt waren, spielten auf einmal auch wieder die Dinge eine Rolle, die auf der Insel so unwichtig gewesen waren. Die schlimme Krise, die zu unserem Flug in die Katastrophe geführt hatte, warf ihre dunklen Schatten. »Wie sieht es mit Wenn Enterprises aus?«

»Ich habe noch keine Ahnung. Das kommt später.« Er deutete auf den Mann im orangefarbenen Overall. »Das ist Dr. Cross. Er hat dich gerettet.«

»Wie geht es Ihnen, Jennifer?«, fragte Dr. Cross.

»Ich fühle mich müde, aber es tut nichts weh. Ich danke Ihnen für alles, was Sie für mich getan haben.«

»Sie müssen sich eher bei Tank bedanken. Er hat die Blutung gestoppt, sonst wäre alles viel schlimmer.«

»Kann ich ihn sehen, und Barbara?«

»Sie sollten sich lieber ausruhen.«

»Bitte – nur ein paar Minuten. Dann werde ich schlafen, das verspreche ich.«

Er überlegte kurz und nickte dann. »Also gut. Aber wirklich nur ein paar Minuten. Wen möchten Sie zuerst sehen?«

»Was für eine Frage!«, hörte ich Blackwells Stimme. »Mich natürlich! Seien Sie nicht beleidigt Tank – wir lieben Sie alle. Aber das Mädchen braucht eine Mutter, und damit können Sie nun einmal nicht dienen.«

Dann beugte sie sich über mich. In dem zerrissenen Kostüm von Chanel, das sie seit dem Tag unseres Absturzes getragen hatte, wirkte sie schmutzig und abgerissen, so gar nicht die gewohnte, immer elegante Blackwell. Dennoch strahlte sie Hoffnung aus, und Entschlossenheit. Sie setzte sich auf den Stuhl, den Alex für sie geräumt hatte, und nahm meine Hand. »Wie geht es dir?«

»Es braucht schon mehr als eine Kugel, um mich umzubringen«, versuchte ich zu scherzen.

»Es war sehr mutig, was du getan hast, weißt du das?«, sagte sie leise.

»Tank wird wahrscheinlich behaupten, es sei dumm gewesen.«

»Das ist nicht von der Hand zu weisen, und ich werde dir bestimmt dasselbe sagen, sobald du wieder auf den Beinen bist. Aber ich bewundere, was du getan hast. Du hast Alex‘ Leben über dein eigenes gestellt. Du überraschst mich immer wieder, Jennifer. Himmel, wenn ich daran denke, wie falsch ich dich am ersten Tag eingeschätzt habe ...«

»Ja, Schande über dich!«

»Nun werde mal nicht gleich frech! Übrigens siehst du schlimm aus. Als wärst du in einer Bar in eine Auseinandersetzung geraten. Ich dachte immer, wir New Yorker seien nicht unterzukriegen, aber offensichtlich seid ihr Leute aus Maine auch nicht zu verachten.«

Ich lächelte, doch dann wurde ich ernst. »Ich habe Angst«, flüsterte ich. »Du weißt, warum.«

Sie nickte. »Ja, ich weiß. Jennifer, wir sind alle für dich da.«

»Die Schmerzmittel – sie können dem Baby doch nicht schaden? Falls es noch lebt?«

»Nein, dafür haben wir gesorgt, Alex und ich. Wir haben dem Arzt die schlimmsten Folgen angedroht, falls er irgendetwas in deine Adern schießt, das nicht gut für das Baby ist.«

Das beruhigte mich. Doch gleich war da eine neue Sorge. »Muss ich operiert werden?«

»Das wissen wir noch nicht. Offensichtlich hat die Kugel nur einen Muskel getroffen. Du hast auf jeden Fall riesiges Glück gehabt.«

Plötzlich musste ich grinsen. »Jetzt trage ich schon zwei Narben am Körper, die du verstecken muss, wenn du mich das nächste Mal für eine Party ausstaffierst.«

»Nur vorübergehend«, winkte sie ab. »Ich kenne den besten Schönheitschirurgen in ganz New York persönlich. Er wird dafür sorgen, dass nichts zurückbleibt.« Sie unterbrach sich. »Aber da schwatze ich und schwatze, und dir fallen die Augen zu. Mit Tank kannst du später reden – schlaf jetzt!«

Ja, ich wollte schlafen, aber da war noch etwas, das mir große Sorge bereitete. »Weißt du, was mit der Firma ist?«

»Ich habe keine Ahnung – und du solltest darüber jetzt auch nicht nachdenken.«

»Aber ... Steven Rowe ...«

»Ist, falls überhaupt, nur sehr vorübergehend CEO. Alex wird die Führung wieder übernehmen, sobald wir zurück in New York sind. Und eines darfst du mir glauben – nach diesem Absturz hat er alle Sympathien auf seiner Seite. Er hat großen Mut bewiesen, er war bereit, sich für andere zu opfern – das wird man anerkennen. Man wird ihn als Helden betrachten, du wirst schon sehen. Und du wirst erleben, welchen Aufschwung das Wenn Enterprises verleiht. Aber jetzt musst du schlafen!«

Genau das tat ich. 
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Kaum waren wir in Singapur gelandet, brachte man Cutter und mich sofort ins Gleneagles-Krankenhaus, eines der besten auf der ganzen Welt, wie man mir versicherte.

Ich war von den Schmerzmitteln noch immer ziemlich benommen, aber nicht so sehr, dass ich von meiner Umgebung nichts mitbekam, und so entgingen mir auch die Journalisten nicht, die sich vor dem Krankenhaus drängten.

»Du musst sie loswerden«, sagte Alex zu jemandem, wahrscheinlich zu Tank.

»Nein«, widersprach Blackwell. »Die Leute haben gerade erfahren, dass du noch lebst. Jetzt müssen sie es auch sehen. Das ist wichtig. Du musst dich der Presse stellen.«

»Wir müssen uns beeilen«, drängte einer der Ärzte.

Die Türen des Krankenwagens schwangen auf. Warme Luft strömte hinein, und eine Kakofonie aus aufgeregten Rufen brandete auf.

Alex nahm meine Hand und lief neben der Trage her, als man mich herausrollte.

Am liebsten hätte ich mich vor den ganzen Reportern versteckt, doch ich wusste, Blackwell hatte recht. Wenn die Leute jetzt mit eigenen Augen sahen, dass wir tatsächlich überlebt hatten, konnte das Alex – und Wenn Enterprises – nur helfen. Also bemühte ich mich um einen einigermaßen klaren Kopf.

Ich schaute mich um. Eine enorme Anzahl von Journalisten wurde von der Polizei zurückgehalten, sonst hätten sie sich auf uns gestürzt. Blitzlichter zuckten. Man rief unsere Namen. Man brüllte Fragen.

»Wie haben Sie auf der Insel überlebt, Mr Wenn?«

»Warum ist Ihr Flugzeug abgestürzt?«

»Wie viele Leute sind umgekommen?«

»Wer waren diese anderen auf der Insel?«

»Ist das Mrs Wenn auf der Trage?«

Keiner von uns antwortete. Wir rasten einfach auf den Eingang zu. Fieberhaft überlegte ich. Ich musste etwas tun, sonst glaubte man womöglich, Alexander hätte eine zweite Ehefrau verloren oder ich sei zumindest dem Tode nahe. Mühsam hob ich die Hand, in der die Infusion steckte. Ich wusste genau, das würde eine dramatische Aufnahme abgeben, und schon fotografierten tatsächlich alle wild drauflos. Die Presse hatte uns gejagt, seit die Aktien von Wenn Enterprises zu fallen begonnen hatten. Jetzt konnte sie uns endlich einmal einen Gefallen tun; diese Gelegenheit würde ich mir nicht entgehen lassen.

Dann waren wir im Krankenhaus. Alex begleitete mich, bis eine Krankenschwester ihm in den Weg trat und ihm höflich, aber energisch erklärte, er müsse zurückbleiben. Er drückte fest meine Hand, dann war ich allein mit den Ärzten und Krankenschwestern. Ich zitterte vor Angst. Würde man mich operieren müssen? Falls ja, konnte unser Kind das nicht überstehen. Falls es überhaupt noch am Leben war.

Man schob mich für eine Kernspintomografie in die Röhre, um das Ausmaß meiner Verletzungen abschätzen zu können.

Dabei stellte sich heraus, dass ich so leicht nicht davonkommen würde. Der Knochen war zwar unverletzt, aber die Schäden am Muskel machten dennoch eine Operation erforderlich.

Alex war wieder an meiner Seite, als man mir das sagte, und sein Gesicht spiegelte genau das Entsetzen wider, das ich spürte.

»Wir müssen sofort operieren«, erklärte einer der Ärzte. »Es ist eine komplizierte Verletzung. Bei jeder Bewegung, sogar bei jedem Atemzug wird der Muskel weiter geschädigt. Je schneller wir operieren, desto besser stehen die Chancen auf eine vollständige Wiederherstellung. Wenn wir warten, besteht die Gefahr, dass Sie die Bewegungsfähigkeit von Arm und Schulter teilweise verlieren. Ich brauche Ihr Einverständnis.«

»Ich bin schwanger«, protestierte ich schwach, mit Tränen in den Augen. »Wenigstens besteht noch Hoffnung, dass ich es bin. Ich muss wissen, wie es um unser Kind bestellt ist, bevor ich irgendetwas entscheide. Wenn ich eine Narkose bekomme, schadet das dem Kind, richtig?«

»Die Möglichkeit besteht, ja.«

»Dann machen Sie einen Schwangerschaftstest.«

»Dazu ist keine Zeit!«

»Dazu ist Zeit!«, widersprach ich heftig. »Ohne einen solchen Test stimme ich der Operation nicht zu. Dann lasse ich es einfach darauf ankommen.«

»Jennifer, du musst ...«, sagte Alex.

Ich unterbrach ihn. »Ich muss es wissen! Und wenn ich noch schwanger bin, was macht es da, ob ich später vielleicht meinen Arm nicht mehr richtig bewegen kann?«

»Nein, Jennifer, das darfst du nicht sagen! Auch wenn wir dieses Kind verlieren – wir werden Kinder haben. Jetzt musst du an dich denken!«

Ich gab nicht nach. Man nahm Blut- und Urinproben. Und kurz darauf stand die schreckliche Wahrheit fest. Ich sah es den grimmigen Gesichtern um mich herum an. »Es tut mir leid«, sagte der Arzt. Er musste nicht weitersprechen. Namenlose Trauer presste mir die Brust zusammen.

»Wahrscheinlich kam es bereits beim Absturz zur Fehlgeburt«, erklärte der Arzt. »Es gibt keinerlei Spuren des Schwangerschaftshormons mehr. Was bedeutet, dass es schon eine gewisse Zeit her ist.«

Ich begann zu weinen. Ich hörte Blackwell meinen Namen rufen, ich spürte, wie Alex die Arme um mich legte, doch nichts davon erreichte mich. Ich war ganz allein in einer düsteren Landschaft der Verzweiflung. Ich hatte gedacht, ich sei vorbereitet auf diese grausame Nachricht, doch nun stellte ich fest, ich war es nicht. Nichts und niemand hätte mich auf diesen Schmerz vorbereiten können, der mir den Atem nahm.

Mein Herz begann zu rasen, alles um mich herum verschwamm.

»Jennifer!«, hörte ich Alex verzweifelt rufen.

Die Qual über den Verlust erdrückte mich. Die Welt, die ich in diesem Augenblick nie wieder sehen wollte, wurde schwarz.               
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Nach der Operation war ich so vollgepumpt mit Schmerz- und Beruhigungsmitteln, dass ich nichts richtig wahrnahm und mich anschließend an kaum etwas erinnern konnte. Man sprach mit mir – offensichtlich war die Operation erfolgreich verlaufen, und man hatte, wie man mir erklärte auch gleich eine Ausschabung vorgenommen, nach der Bestätigung der Fehlgeburt -, Krankenschwestern führten mich im Gang auf und ab, um meinen Kreislauf in Gang zu bringen. Immer wieder war da Alex. Und dann nahm ich vage wahr, wie man mich in ein privates Zimmer brachte. Dort konnte ich endlich alles vergessen und schlafen.

Als ich aufwachte, ließ mich das grelle Sonnenlicht im Raum zusammenzucken.

Irgendjemand musste etwas gemacht haben, denn plötzlich wurde es dunkler.

Um mein Bett herum sah ich Alex, Lisa, Tank und Blackwell. Sie wirkten nicht mehr wie Gestrandete, hatten offensichtlich geduscht und trugen neue Kleidung.

Ich vermisste Daniella und Alexa – und Cutter. Fragend sah ich Blackwell an. Sie verstand sofort.

»Die Mädchen sind bei Cutter«, erklärte sie. »Er hat es noch nicht überstanden. Immerhin haben sie die Entzündung und sein Fieber jetzt unter Kontrolle, das ist schon sehr viel. Er liegt noch immer im Koma. Die Ärzte hoffen, er wird bald aufwachen, und es besteht die Chance, dass er wieder völlig gesund wird.«

Die Chance? Ich runzelte die Stirn.

»Anscheinend hat das hohe Fieber zu einer Schwellung des Gehirns geführt«, sagte sie. »Man hat uns gesagt, das sei in solchen Fällen normal. Zum Glück war es nur eine leichte Schwellung – die Ärzte sind optimistisch. Er sieht schon viel besser aus. Und er ist stark. Der junge Mann ist ein Kämpfer – er wird es schaffen.«

Das waren gute Nachrichten, wenn auch nicht ganz so gute, wie ich gehofft hatte.

Ich schaute mich um. Überall piepste es. In meiner rechten Hand steckte eine Nadel. Das Zimmer selbst kam mir eher wie ein elegantes Hotelzimmer vor, auf jeden Fall nicht wie eines im Krankenhaus.

»Was dich betrifft«, fuhr Blackwell fort«, »du musst noch ein paar Wochen eine Schlinge tragen, aber es ist alles gut gelaufen. Du wirst den Arm bald wieder richtig bewegen können. Allerdings brauchst du natürlich Physiotherapie. Dann bist du im Nu ganz wiederhergestellt.«

»Nicht ganz«, stieß ich hervor. Mein Mund und meine Kehle waren so trocken, dass es wie ein Krächzen klang. »Ich ... ich habe das Kind verloren.« Meine Augen suchten Alex. »Unser Kind ...«

»Kann ich einen Augenblick mit Jennifer allein sein?«, fragte Blackwell.

»Ich will auch mit ihr sprechen!«, kam es von Alex.

»Es wird nicht lange dauern – und ich versichere dir, ich kann ihr helfen. Ich hole euch sofort wieder. Du musst mir vertrauen, Alex.«

»In Ordnung«, gab er widerstrebend nach.

»Bist du in der Lage, das aufzunehmen, was ich dir jetzt sagen werde?«, fragte Blackwell.

Ich nickte. »Kann ich etwas Wasser haben?«, bat ich.

»Momentan sind dir nur Eiswürfel erlaubt.«

»Hast du das beschlossen?«

»Nein, es ist eine Anordnung der Ärzte. Sonst hätte ich dir jetzt einen Whisky oder so etwas angeboten.«

Sie nahm ein Glas, in dem kleine Eisstückchen klirrten, fischte eines davon heraus und legte es mir in den Mund. Es war herrlich erfrischend.

»Was willst du mir sagen?«, kam ich zur Sache.

»Ich will einfach mit dir reden.«

»Über die Fehlgeburt?« Allein das Wort auszusprechen ließ mich vor Schmerz zusammenzucken.

»Gewissermaßen ja – aber nicht so, wie du denkst.«

»Ich will darüber nicht reden.«

»Du musst auch nicht reden. Ich will dir nur etwas erzählen, was ich noch nie mit jemandem geteilt habe. Nicht einmal mit dir. Aber jetzt ist der richtige Zeitpunkt dafür.«

»Wovon redest du?«

»Von meiner eigenen Fehlgeburt.«

Überrascht schaute ich sie an.

»Ja, mir ist dasselbe passiert. Als ich zweiundzwanzig war. Du wunderst dich wahrscheinlich, warum ich das nicht früher erwähnt habe, auf der Insel. Dafür gibt es zwei Gründe. Zum einen war es mein ganz privates Geheimnis. Nicht einmal mein Ex-Mann Charles weiß davon. Und zum zweiten wollte ich erst einmal abwarten. Noch bestand ja Hoffnung. Jetzt allerdings wird es Zeit, dass ich den Mund aufmache, und dir sage, dass du nicht allein bist in deinem Schmerz.«

»Wie konntest du das denn vor Charles verbergen?«

»Er wusste nicht, dass ich schwanger war. Ich werde das alles gleich erklären. Aber jetzt lass mich berichten. Ich hatte meine Fehlgeburt sehr früh während der Schwangerschaft, ebenso wie du. Ich habe es niemandem gesagt, weil ich mich geschämt habe. Weil ich mich schuldig fühlte. Der Schmerz darüber ist noch immer da, auch jetzt, nach so vielen Jahren. Man vergisst das nie – aber man kommt darüber hinweg.«

»Was ist passiert?«

»Das ist eine lange Geschichte. Willst du sie vollständig hören, oder soll ich dir eine Kurzfassung liefern?«

»Ich möchte alles hören«, verlangte ich.

Blackwell straffte sich. »Also gut. Ich wurde schwanger, als Charles und ich gerade unser Studium abgeschlossen hatten. Wir waren frisch verheiratet und hatten nicht die Absicht, Kinder zu bekommen, bevor wir sie uns leisten konnten. Was auf Jahre hinweg noch nicht der Fall sein würde, das wussten wir beide. Deshalb kam die Nachricht von der Schwangerschaft als ein ziemlicher Schock. Schließlich haben wir streng auf Verhütung geachtet, und wir waren darin niemals nachlässig, ebenso wenig wie Alex und du. Aber solche Dinge passieren eben manchmal dennoch, weil nichts absolut sicher ist.«

Sie lehnte sich zurück. Der Ausdruck in ihrem Gesicht verriet mir, wie schwer es ihr fiel, über diese Sache zu reden. »Damals stand ich bei Wenn Enterprises gerade am Anfang, fest entschlossen, die Karriereleiter zu erklimmen. Ich arbeitete wahnsinnig hart. An manchen Tagen bekam ich kaum Schlaf, ich ernährte mich vorwiegend von Kaffee, und ich stand ständig unter Stress. Deshalb machte ich mir zuerst keine Gedanken, als meine Periode ausblieb – das war unter den Umständen nur normal. Dachte ich. Es war schon mehrfach passiert, und vorher hatten meine Tage im nächsten Monat immer wieder eingesetzt, sogar verstärkt.«

Ihr Gesicht verdunkelte sich. »Dann wurde mir eines Tages klar, dass mehr als zwei Monate vergangen waren.«

»Du warst schwanger«, stellte ich fest.

»Allerdings. Die Schwangerschaftstests waren damals noch nicht so genau wie heute. Also machte ich mir noch nicht allzu viele Gedanken, als der Test positiv ausfiel. Doch mein Arzt bestätigte mir die Schwangerschaft. Zuerst wusste ich gar nicht, was ich davon halten sollte. Ich war so jung und naiv! Und ich war wahnsinnig ehrgeizig. Charles und ich, wir waren beide auf dem Weg nach oben, und genau dort wollten wir auch hin. Trotzdem war da ein Teil in mir, der heimlich begeistert war über die Schwangerschaft. Ich würde ein Kind haben! Ich würde Mutter sein! Und ich wollte eine wirklich gute Mutter werden, ganz anders als meine eigene Mutter. Es war eine verwirrende Zeit. Ich war gleichzeitig niedergeschlagen und ängstlich und erwartungsfroh. Mein Arzt machte sich Sorgen, weil ich so dünn war. Er ermahnte mich, gut auf mich aufzupassen, weniger zu arbeiten, weniger Kaffee zu trinken, und dafür mehr zu essen und mehr zu schlafen. Stress, so betonte er, war schlecht für das Baby. Deshalb habe ich Charles auch nichts davon erzählt. Ich wusste nicht, wie er reagieren würde. Vielleicht würde er ausflippen, so fürchtete ich, oder mir vorschlagen, das Kind abtreiben zu lassen – und das hätte ja nur neuen Stress bedeutet. Also beschloss ich, den Mund zu halten, bis ich es ihm irgendwann sagen musste, weil es nicht mehr zu übersehen war.«

In ihren Augen sah ich dieselbe Traue, die auch ich spürte.

»Ich habe die Ratschläge nicht befolgt«, sagte sie leise. »Ich habe nicht alles für mein Kind getan. Damals wurden die Leute in der Firma gerade auf mich aufmerksam. Man registrierte die Qualität meiner Arbeit, mein Engagement, meine Arbeitsmoral – all das war überragend. Das fiel auch Alex‘ Vater auf. Er schien mich sehr zu mögen, und das ließ mich auf eine steile Karriere hoffen. Ich gewann langsam die Überzeugung, dass ich es in New York schaffen konnte, auch wenn meine Mutter das Gegenteil behauptet hatte.«

Ihre Mundwinkel zuckten. »Aber reden wir nicht über meine Mutter. Ich fühlte mich ... gewissermaßen unbesiegbar. Nicht aufzuhalten. So geht es mir manchmal heute noch, aber inzwischen weiß ich, das ist alles nur Schall und Rauch. Heute weiß ich genau, wer ich bin, und welche Fehler ich in meinem Leben gemacht habe. Nicht auf den Arzt zu hören, als ich das erste Mal schwanger war, ist vielleicht der größte Fehler gewesen, den ich jemals gemacht habe, denn das hat mich dieses Kind gekostet. Ich habe weitergearbeitet wie zuvor, ohne Pause. Natürlich habe ich Vitamine genommen und darauf geachtet, dass ich mich gesund ernähre, aber der Stress ist nicht weniger geworden. Eines Nachmittags saß ich an meinem Schreibtisch, völlig überwältigt von der vielen Arbeit, die ich an dem Tag noch zu erledigen hatte. Plötzlich wurde mir schlecht, mir brach der Schweiß aus, und ich hatte ganz schreckliche Krämpfe. Du kannst dir denken, was daraus geworden ist - ich hatte eine Fehlgeburt. Es war der schlimmste Tag meines Lebens. Und zwar vor allem, weil bei mir die Sache anders lag als bei dir, Jennifer. Ich war tatsächlich für den Tod meines Kindes verantwortlich. Du bist das nicht, Jennifer. Du warst das Opfer eines schrecklichen Unfalls – ich das Opfer meiner eigenen Dummheit, meines eigenen Ehrgeizes. Und genau deshalb habe ich dir meine Geschichte erzählt, um dir diesen entscheidenden Unterschied klarzumachen. Momentan wirst du mir das noch nicht glauben, aber du musst dich weder schämen, noch dich schuldig fühlen. Was mir passiert ist, wird dir die Sache nicht leichter machen, das weiß ich. Aber vielleicht hilft es dir, dich auf die Trauer über den Verlust zu konzentrieren, ohne sie durch Schuldgefühle noch schwerer erträglich zu machen. Nichts, was du getan hast, hat zu deiner Fehlgeburt beigetragen. Das ist mehr, als ich von mir behaupten kann.«

»Es tut mir so leid, Barbara!«

»Mir auch. Es tut mir leid, und ich fühle mich schuldig – selbst jetzt noch, dreißig Jahre später. Nun weißt du aber auch, warum ich Daniella und Alexa so viel durchgehen lasse. Ich liebe sie nicht nur, ich bin dem Schicksal dankbar für sie. Sie waren meine zweite und meine dritte Chance, obwohl ich zuerst fürchtete, meine einzige Chance auf die Mutterschaft vertan zu haben. Du musst mir jetzt gut zuhören, Jennifer – Alex und du, ihr werdet Kinder haben. Und ihr werdet fantastische Eltern sein. Der Schmerz über dieses erloschene Leben wird niemals verschwinden, dessen musst du dir bewusst sein. Aber er wird zu etwas werden, mit dem du umgehen und mit dem du leben kannst. Wenn ich dich anschaue, dann sehe ich eine starke Frau. Eine Frau voller Liebe. Du hast dir die Fähigkeit bewahrt, rückhaltlos zu lieben, obwohl deine Eltern dich als Kind misshandelt haben. Es braucht verdammt viel, um das zu schaffen. Dafür bewundere ich dich.«

»Barbara, ich liebe dich!«, sagte ich heiser.

»Ich dich auch.«

»Danke, dass du mir diese Geschichte erzählt hast. Ich verspreche dir, ich werde sie für mich behalten.«

»Das weiß ich; ich kenne dich schließlich gut genug. Du würdest nie jemanden verraten. Und vielleicht hilft es dir, dich weniger schuldig zu fühlen, wenn du daran denkst, wie unvorsichtig ich gewesen bin. Du hingegen warst nur zur falschen Zeit am falschen Ort. Es wird eine Weile dauern, bevor du das akzeptieren kannst, aber ich bin mir sicher, irgendwann ist es so weit.«

Ich spürte, dass sie einerseits unsicher war, etwas so Intimes offengelegt zu haben, sich auf der anderen Seite jedoch erleichtert fühlte, endlich einem anderen Menschen davon berichtet zu haben.

Sie nahm meine Hand. »So, nun kennst du also mein dunkelstes Geheimnis. Du weißt, wie sehr ich mit dir und mit Alex fühle. Und du weißt, dass ich immer für dich da bin, wenn du mich brauchst. Okay?«

»Ich danke dir.«

Mit einem tiefen Atemzug stand sie auf. »Und jetzt werde ich Alex holen. Ich habe ihn schon viel zu lange von dir ferngehalten. Ihr beiden müsst jetzt zusammen sein. Ihr braucht einander.«

»Eine Sache noch«, hielt ich sie zurück. »Was ist, wenn etwas davon an die Öffentlichkeit dringt? Niemand weiß, dass ich schwanger war. Falls die Presse jedoch Wind von der Fehlgeburt bekomme, werde ich mit Fragen und Mitleid überschüttet. Ich will beides nicht. Ich will einfach nur trauern, mit Alex und meinen engsten Freunden. Ich möchte nicht, dass diese Sache bekannt wird. Glaubst du, das ist zu viel erwartet?«

»Das ist eines der weltweit besten Krankenhäuser«, erwiderte sie. »Ich bin mir sicher, dass man hier die Privatsphäre der Patienten achtet. Ich werde trotzdem einmal mit den Ärzten und Krankenschwestern reden.«

»Das wäre gut – danke, Barbara.«

Sie strich mir über den Arm. »Ich kümmere mich darum.« Dann ging sie hinaus.    
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Als Alex ins Zimmer kam, schauten wir uns eine Weile lang einfach nur an. Dann beugte er sich über mich und küsste mich, sehr lange, sehr zärtlich, hielt dabei meine Hand. Er zog sich einen Stuhl ans Bett, ohne meine Hand loszulassen.

Alex sah gut aus in der dunklen Jeans und dem weißen Hemd. Bestimmt hatte Blackwell ihm bei der Auswahl geholfen.

Doch in seinem Gesicht zeichnete sich tiefe Trauer ab. Ich spürte, dass er nach den richtigen Worten suchte, sie nicht fand.

Ich musste jetzt für uns beide stark sein.

»Habe ich dir schon gesagt, wie sehr mir dein Bart gefällt?«, bemerkte ich. Über unseren Schmerz konnten wir später sprechen; jetzt hielt ich es für besser, der Unterhaltung eine unbeschwerte Note zu verleihen.

Er ging sofort darauf ein. »Blackwell hat für alle neue Kleidung bringen lassen und uns befohlen zu duschen, aber sie hat vergessen, einen Rasierapparat zu bestellen.«

»Behalte den Bart doch einfach«, schlug ich vor.

»Ich dachte, du magst mich am liebsten mit den Stoppeln eines Dreitagebarts, nicht mit einem richtigen?«

»Oh, der gefällt mir ebenfalls.«

Er hob meine linke Hand an den Mund und küsste sie.

»Wie fühlst du dich?«

»Was auch immer sie mir gegeben haben, es ist gut. Mir tut nichts weh, und dennoch bin ich nicht benommen

»Kann ich dir irgendetwas besorgen?«, fragte er.

»Ich habe alles, was ich brauche – ich habe dich!« Ich drückte seine Hand.

Ein Schatten fiel über sein Gesicht. »Ich wünschte nur, das wäre wahr. Aber es ist nicht genug. Ich habe es doch vor der Bank auf der Insel gesehen. Du hast dein Leben für mich aufs Spiel gesetzt, und ich konnte dich nicht schützen.«

»Alex, du hast dein Leben für uns alle riskiert, als du mit diesen Männern mitgegangen bist. Du bist dieses Risiko bewusst eingegangen. Etwas anderes habe ich auch nicht getan, als ich mich auf diesen Schweinehund Wes gestürzt habe. Ich bereue es nicht – und ich würde es jederzeit wieder tun.«
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